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landwirtschaftlicher Nutzfläche 0d61; mit mehr als 250 ha Gesamtfläché f  wurdenenteignet, wobei Ina  e} allerdings nach reın nationalistischen Gesichtspunkten VOT-
anging. Die Möglichkeit, unter bestimmten Umständen den Besitz dem bısherigenBesitzer lassen, wurde Üur be1 tschechischen Besitzern angewandt, während
Ina  en bel deutschen und ungarıschen Besitzern das Gesetz rücksichtslos durch-
führte. Insgesamt wurden damals Millionen
der Siowakel.

ha aufgeteilt, davon 1, Millionen ın

19356—1945 Tührte dıe Slowakei für sich 1N€ odenreform nach Art des deut-
schen Erbhofgesetzes durch Man suchte jebensfähige‘ Höfe herzüustellen von etiwa
gha, wobel vorzüglıch Ischechen und Juden, dıe bei der ersten Reform 1Ns
Liand gekommen waren, enteignet wurden.ine NEUE Keiorm brachten dıe Kreignisse nach dem zweiten Weltkrieg. Der
Grundbesitz der udetendeutschen wurde restlos enteignet. Etwa Million ha
wurde tschechische Neusiedler verteıilt, 1m Innern VOoNn Böhmen jedoch 1U  —

ha, ın der. Slowakei ungefähr 170000 Die Durchschnittsgröße der
Siedlerstellen betrug 1mMm deutschen Anteıl eiwa 6215 ha, im Innern NUr

rund 1,5 ha, ın der Slowakei 2—2,9 ha Grundbesitz über ha wurde zunächst
belassen. Aber ıne zweıte Bodenreform,. die 1947 begann, parzellierte auch s1e.
Diese verschiedenen Reformen gaben der tschechoslowakischen Landwirtschaft
se1ıt 1930 ıne grundsätzlich andere Struktur. Die Zahl der Kleinbetriebe bıs ha
hat bıs 1949 11,20%0o, die der Betriebe VOoO  z 10—20 ha 18;1 0/0 ZUSCHOMMEN,während die der Betriebe VOo  v 0 —50 ha un 30,4 %0, die der Betriebe ber 50 ha

23,0 %0 vermıindert wurde. Nur me  hr 3 00 machen diese beiden Arten Von Be-
trieben in der gesam(ten Struktur der Landwirtschaft AaQus un doch en S1E. die
fast ausschließhich Staatsgüter sınd, 50 0/ der landwirtschaftlichen Nutzfläche ın
DBesıitz. An die Stelle des ehemaligen Großgrundbesitzes ist der Staat getreten, Ger
fast den €sa:  en Waldbestand des ILandes sıch angeeignet hat

Die Kollektivierung der Kleinbetriebe wıird durch deren Kleinheit und Zer-
splıtterung gefördert, etwa Kn ein Betrieb mıt ha ın 4U Parzellen zerstük-
kelt ist. 1945 begann dıe Kollektivierung miıt eiınem Gesetz ZULFC Förderung der Z
sammenlegung der landwirtschaftlichen Kleinbetriebe. 1949 erfolgte die Gr  un-
dung von landwirtschaftlichen Einheitsgenossenschaften, vVon denen hıs ZABK Ende
dieses ahres Dereıts 1911 bestanden. gab VIier Stufen, die unterste, dıe Jedig-
lich die gemsinsame Bestellung und Ernte vorsah, dıe höchste, dıe der russischen
Kollektivwirtschaft entsprach. 1951 wäaren schon 62409 Genossenschaften und
Ende 19592 hatte 18058  — bereiıts dıe Zahl VON 88359 erreıicht. Aber ın dem Maße, als
diese Kollektivierung voranschritt, zeichnete sSIch 1ıne Krnährungskrıise ab, die
In einıgen staatlıchen Beschlüssen un Verordnungen ZU Ausdruck kam,
etwa ın einem Beschluß ZULE Sicherung der Heuernte. 1953 kamen cdıe ersten
Warnrufe, und endlich ührte man im September W1i? auecn ın den anderen Ost-
blockstaaten den „Neuen Kurs  06 eın Verlangsamung der Industrialisierung, KEr-
höhung der Investitionen für die Liandwırtschaft, Steigerung der Gebrauchs-
guter. Und ebenso W1Ie ın den übrigen volksdemokratischen Staaten fehlte S auch
1er nıcht Schuldbekenntnissen, dıe Grunde alle eiqe Fehlplanung erkennen
lassen.

Theélogisches Studium In Sowjetrufsland. mıt dem Einfall Hıtlers ın Bußlami
die orthodoxe Kırche sıch vorbehaltlos hınter den nationalen rıeg stellte, kam
ıhr auch der Staat mıt Zugeständnissen entigegen, dıe weıt über dıe Duldung hın-
ausgıingen,, die iıhr bısher entgegengebracht hatte Mit ZU Wichtigsten gehörte
die Eröffnung theologischer Seminarien ın Moskau un Lenimngrad. Freiliıch sınd
diese Stätten och Keineswegs wıirkliche Hochschulen theologischer Bıldung. Das
eistigg Niveau der Studen‘ten ıst tıef, un vVo  > den Lehrern, dıe VOL 1913 d



Pad - Zeitbericht

£  v  “  bar  2 Ze1tbencht  /  f  v  ;km Seminafien tätig waren, ist ein großer"i‘efl géstoi-be@ eniigfie'ft 6der depor-  tiert. Zwar wandte man sich an’die noch lebenden deportierten Professoren, aber  die meisten versagten einer Kirche, die mit einem gottlosen System paktierte, die  Mitarbeit, und auch von den emigrierten kehrten nur einige von denen zurück, die  in Ländern hinter dem Eisernen' Vorhang lebten. Von den Professoren des or-  thodoxen Instituts des heiligen Sergius zu Paris, das eine Reihe vortrefflicher Ge-  lehrter zählt, kehrte keiner zurück. Zu groß war das Mißtrauen. Die großen  theologischen Bibliotheken der früheren Seminarien waren meistens sinnlos ver-  schleudert worden, so daß man jetzt fast aus dem Nichts anfangen muß. Bücher  und Zeitschriften aus dem Ausland können kaum eingeführt werden. Die einzige  Zeitschrift, in der die orthodoxe Kirche ihren Priestern die Grundlagen der christ-  lichen Lehre beibringt, ist die des Moskauer Patriarchats. Aber die Seiten, die der  dogmatischen Unterweisung dienen, sind nur wenige; die Polemik überwiegt. Sonst  werden kaum theologische Bücher veröffentlicht, einige liturgische Bücher, ein  Buch über den verstorbenen Patriarchen Sergius, eine Predigtsammlung des Me-  tropoliten Nikolaus, die Akten über die Zusammenkunft der orthodoxen Kirchen  in Moskau 1948 und die Akten der Friedenskonferenz der orthodoxen Kirchen zu  Moskau 1952. Außerdem erscheint jährlich ein liturgischer Kalender, dessen erste  Jahrgänge auch Artikel brachten, der sich jetzt jedoch auf liturgische Anweisun-  gen beschränkt. Wie man sieht, liegt das theologische Arbeiten noch  sehr 1m argen,  (Istina, Paris, Januar-l\»’lärz 1954)  Die -i£tzlienische Einwanderung nach Frankreich. Nach Aufstellungen des franzö-  sischen Innenministeriums waren 1952 31,78% aller nach Frankreich einwan-  dernden Ausländer Italiener, das sind 596394 Personen. Dazu kommen noch jene  Ttaliener, die bereits die französische Staatsangehörigkeit erworben hatten. Von  diesen gab es 1940 ungefähr eine halbe Million.  Die französische Regierung lenkt diesen Einwandererstrom vor allem nach dem  Osten des Landes, nach dem Elsaß, und nach dem Norden. Sie will damit verhin-  werden.  dern, daß die i„ta.lienischeri Ansiedlungen des Südostens noch weiter verstärkt  +  Die Einwanderer sind meist landwirtschaftliche Arbeiter, etwa 35%, es folgen  mit 20% die Bauarbeiter, die Metallarbeiter mit 15%, die Arbeiter der verschie-  denen Industriezweige mit 12%, die Bergleute mit 10%. 5% sind auf den ver-  schiedensten Gebieten tätig und 3% sind Hausangestellte. Der größte Teil der  Auswanderer stammt aus dem Norden Italiens, vor allem aus Venezien. Sie sind  vorwiegend bäuerlicher Herkunft und meist unter 35 Jahren.  P  Die Gründe für die Auswanderung sind hauptsächlich wirtschaftlicher Natur..  Dabei ist es weniger dic Arbeitslosigkeit in der Heimat, die in die Ferne treibt,  als vielmehr das Verlangen nach festen Arbeitsverhältnissen; oder ganz allgemein  ausgedrückt, das Bestreben, sich wirtschaftlich zu verbessern. Meist kommen die  Auswanderer aus kinderreichen Familien mit fünf und mehr Kindern, während  die einzigen Kinder einer Familie kaum ein Zwanzigstel der‘ Auswanderer aus-  machen.  7  /  Neben wirtschaftlichen Gründen sind.es off verwändtschaftliche i36ziehungen.  Die schon ausgewanderten Verwandten holen weitere Auswanderer nach und über-  nehmen nicht selten die Kosten für die Auswanderung.  Die Schwierigkeiten, denen sich die Auswanderer gegenübersehen, ergeben sich  aus der Natur der Sache: der Verzicht auf viele liebgewonnene Gewohnheiten,  schwierige Anpassung an die neuen Verhältnisse, Mißtrauen der einheimischen Be-  völkerung, eine gewisse Gedrücktheit wegen‘ der anfänglichen. sozialen Minder-  stellung mit der Angst vor nachteiligen wirtschaftlichen Maßnahmen des Ein-  wanderungslandes, daraus ein gewisses Gefül{l‘ der Unsicherheit und Absonderung.  61den Seminafien tätig wärefi, ıst eın großer ".I‘efl gestoi-ben‚ eniigf»ieft öder depor-
tıert WAar wandte Han sıch an die noch lebenden deportierten Professoren, aber
die meısten versagien einer Kırche, diıe mit einem gottlosen System paktıierte, die
Mitarbeit, un QUC. VOo  — den emi1grierten kehrten Ur einige VO  o denen zurück, dıe
in Ländern hınter dem Eisernen Vorhang lebten. Von den Professoren des _
thodoxen Instituts des heiligen Sergius ZU Parıs, das 1nNne Raihe vortrefflicher Ge-
ehrter zählt, kehrte keiner zurück. Zu groS wWäar das Mißtrauen. Die großentheologischen Bibliotheken der Irüheren eminarien meıstens sinnlos VeEeI'-
schleudert worden, daß man jetzt fast Q UuS dem Nıchts anfangen mu 3 Bücher
un Zeitschriften A4U.:  N dem Ausland können aum eingeführt werden. Die eINZIge
Zeitschrift, ın die orthodoxe Kırche ıhren Priestern die Grundlagen der christ-
iıchen Lehre beibringt, ist die des Moskauer Patriarchates. Aber die Seiten, dıe der
dogmatischen Unterweisung dienen, sind NUur wenige; dıe Polemik überwlegt. Sonst
werden kaum theologische Bücher veröffentlicht, einıge lıturgische Bücher, ein
Buch ber den verstorbenen Patriarchen Sergius,; 1Ne Predigtsammlung des Me-
tropolıten Nıkolaus, die en s  ber dıe Zusammenkunft der orthodoxen Kırchen
ın Moskau 1943 un die en der Friedenskonferenz der orthodoxen Kıiırchen ZU
Moskau 195972 Außerdem erscheint jährlich eın lıturgischer Kalender, dessen erste
Jahrgänge auch Artıkel brachten, der sıch jetzt jedoch auf lıturgische ‚AAnweısun-
Sn beschränkt: Wie Na  an sıeht. liegt das theologische Arbeıten nochsehr ar(Istina, Parıis, ‘Januar-März

Die 'i£(lli8fli.90h8 Einwanderung nach Frankreich. ach Aufstellungen des franzö-
sischen Innenministeriums 1959 31,76 %o er nach Krankreich einwan-
dernden Ausländer Italıener, das sıiınd 596394 Personen. Dazu kommen noch jene
Italiener, die bereits die französische Staatsangehörigkeit erworben hatten. Von
diesen gab C 194() ungefähr ıne halbe Miıllıon

Die Iranzösische Regierung lenkt cdiesen Einwandererstrom VOT allem nach dem
Osten andes, nach dem KElsaß, und nach dem Norden. Sie wiıll damit verhin-

werden.
dern, daß dıe i„talienischexi Ansiedlungen des. Südostens noch weiter verstärkt

Die Einwanderer sınd meist Jandwirtschaftliche Arbeiter, etwa 39 %, Tolgenm1+t 200 die Bauarbeıiter, die Metallarbeiter miıt 15°/0, die Arbeiter der verschie-
denen Industriezweige mıt-12%., dıe Bergleute mıiıt 10°/Q. I %0 sıiınd auf den VOeT-
schiedensten Gebieten tätıg un 3.9% siınd Hausangestellte. Der größte 'Teıl der
Auswanderer sStammt aus dem Norden Italiens, VOL allem Aaus Venezien. Sie sınd
vorwiegend bäuerlicher Herkunft und meıst unter 35 Jahren.

Die Gründe für diıe Auswanderung sınd hauptsächlich wirtschaftlicher Natur.
Dabei ist weniger die Arbeitslosigkeit ın der Heimat, die iın die Kerne treibt,als vielmehr das Verlangen nach festen Arbeitsverhältnissen,; oder SanNnz allgemeinausgedrückt, das Bestreben, sıch wirtschaftlich verbessern. Meist kommen dıe
Auswanderer A&us kınderreichen Familien mıt. fünf und mehr Kındern, während
1€ eINZIgEN Kinder einer Familie kaum: ein Zwanzigstel der Auswanderer QuS-machen.

Neben wirfschaftlichen Gründen sınd 6S oft verwändtschafitliche i3eziehungen.Die schon ausgewanderten Verwandten holen weıtere Auswanderer ach un über-
nehmen nıcht selten die Kosten für Auswanderung.Die Schwierigkeiten; denen sıch dıe Auswanderer gegenübersehen, ergeben sich
aus der Natur der Sache der Verzicht auf viele liebgewonnene Gewohnheiten,schwierige Anpassung dıe Verhältnisse, Mißtrauen der einheimischen Be-
völkerung, eINe gEWISSE Gedrücktheit WESCN der anfänglichen soz1alen Minder-
stellung mıt der ngs VOT nachteiligen wirtschaftlichen Maßnahmen des Kın-wanderungslandes, daraus ein SCWISSES efüh der Unsıicherheit und Absonderung.
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